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Syrische erkun der Pseudo-Basilianischen Homilie
ber die Jungiräulichkeit

Von

Arthur VöS5bus

Sehr langsam und widerwillig sind dıe Urkunden betreffs des altesten
syrischen Christentums 1n Blickfeld etreten. Seine Urgeschichte,
die se1it der Verpflanzung des Evangelıums ach den Utftern des Euphrat
und Tigris aufeigenartigeen Wal, 1St och immer sehr mangel-
haft bekannt Der einzigartige Erfolg der enkratıitischen Bewegungen 1in
dem syrischen Osten und einige spätere Quellen, die och unverkennbar
altertümlıche Züge5 erlauben uns ZWAaT ber die alteste Entwicklung
manche Rückschlüsse zıehen, aber besıitzt INnan sehr wen1g
Quellen, die diese eigentümlıche Entwicklung etwas äher beleuchten
können.

Se1it dem Bekanntwerden der omas-Akten 1sSt 1n Vergleich MmMI1t den
Entdeckungen auf anderen Gebieten herzlich wenig ans icht gekommen,
Was für die Erforschung der Urgeschichte des syrıschen Christentums Voxn

Belang 1st ußer den Abhandlungen Von Aphrahat, die uns Überreste
einer Taufhturgie auf bewahrt haben‘, die AUSs einer frühen Entwicklungs-
periode herstammen muß, und den harmonistischen Texten; dıe die Spuren
'Latıans tragen,unddenknappenBemerkungenin der ChronikdesM6Sihazekha,
hat iNnan kaum CLWAS, Was verdient, 1n der eihe dieser Quellen sıch
zeigen. Unter diesen Umständen 1st besonders ılkommen, falls INnan
einen Pfad findet, der EeIWwAaASs tiefer 1n das weIılt abgelegene Gebiet
Und das 1st tatsächlich der Fall be1 dem L ext; Von dem dieser Aufsatz
berichten wıll

Schon Pıtra ist auf eine omılıe ber dıe Jungfräulichkeit auf-
merksam geworden, die unter den Schrıiften des Basılius Von Caesarea
fand Gleich atte bemerkt, da{fß dieses Stück miıt Unrecht den Namen
des Basılıus tragt.“ Nur den Anfang hat AUus diesem Pseudo-Basiliani-
schen lexte ach der Hs Mosq. Sr 1313 herausgegeben*.

Vööbus, Les messallıens er les reformes de Barcauma de zısıbe dans l’gglıse
Contributions of the Baltıc University 24 (Pınneberg 83 elıbacy,

requırement for admıssıon aptısm ın the early Syrıan church Papers of the
Estonılan T’heological Soclety 1n Exıle (Stockholm B{

Analecta el classıca Spicılegi0 Solesmens1 DAaTala (Parıs-Rome 75
de Matthae1, Accurata codıcum ETAECOTUMPM 1INSS. bhblıothecarum Mos-

quensium sanctıssımae synodı notıtıa et YTeCENS10 (Lıipsıae E 238{.
Analecta 108
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Die Herausgabe der betreffenden Homiulıie Hel lange auf siıch }
bıs S1e neuliıch durch man und Moons in Angriff
wurde. Grund von 1er Hss haben beide den ext mıiıt dem TexXTt-
kritischen Apparat herausgegeben dem Titel Une CUN1EUSE homelie
SVYECGUE ınediıte S$uUr Ia vırgınıte adressee AUÜUX peres de famılle?,

Diese Schrift 1st höchsten TAa| interessant. Wıe schon der 1te
der geNaNNTeEN Edıtion esagt, hat dieses Dokument die Herausgeber VOT
große Rätsel gestellt Es SInd verschiedene Beobachtungen, die dieses
veranlassen.

Zuerst das Schriftstück Aufsehen durch seinen sechr altertümlichen
Charakter, der den theologischen Auffassungen sein Gepräge g1bt, die ach
dem Siege des nıcänischen Glaubens nıcht mehr vorstellbar Die
sorglose Gleichgültigkeit gegenüber der Trinitätslehre und eine Christo-
logle, die nıcht Von den Formulierungen von Nıcäa berührt sınd, welsen
bestimmt auf eine äaltere Epoche hın UÜberraschenderweise stoßen WIT
hıer auf sehr altertümliche Formulierungen®, und auf den Ausdruck
TALC

ber och mehr überrascht, gesehen VvVon dem Standpunkt der Ent-
wicklung des Christentums in der hellenistischen Atmosphäre, die Rolle,
die die radıkale Auffassung der Virginität in der Verkündigung einnimmt.
Keuschheit allein 1St fähig, das Hımmelreich erben?. Die Verheirateten
sind ausgeschlossen VonNn der Selıgkeıt, und keine Buße annn hier die S1-
tuatıon andern einfach darum, weıl S1e verheiratet sind?®. Von diesem
Prinziıp der yper-Askese dus verkündigt das Schriftstück einen Standpunkt,der keinen Unterschied ennt zwischen der Jungfräulichkeit und dem
Leben 1in der Ehe, das ebenso ach dem en der Keuschheit geändert
werden soll denn ach dem vangelıum des Christus können 1Ur
diejenigen, die ihre Frauen, Kinder und He1iım verlassen, das ewige Leben
erben1!®.

Unter anderen Rätseln 1sSt och e1ns, welches besonders verdient, hier
hervorgehoben werden. Liest INan die 1n diesem Schriftstück zıtierten
biblischen 1 exte; INan unwillkürlich vielen Stellen, und INnan
1st5 mit den griechischen Ausgaben vergleichen. Die
Herausgeber sind dieser Erscheinung gegenüber vollkommen sprachlos*?,

5 Revue benedictine 68 (1953) 18f. Der TLext befindet sich auf den Se1iten 25—69
Kın bevorzugter Ausdruck ist »Bräutigam«, OML. 27 39 49 57 63
TO@O TALÖL XUPLOU TOUVU YEOU, bıd 20

S I1bıd 49
Q “(OTav X DLOTOG Onr VULLOLOG TV STOPYNV SVÖELENTAL, &r  TV OTEVAYLO GOTEVAEN, TOTE

TEOAÄLV LELUVETAL SQXUTNV, TOTE TOAA  X LETALEMNUNGETAL KL AVODEÄNG LLETAVOLC XOTNGSOTAL, 1b 49
10 1bıd 63{f£.

»Ce dNONYMC er dıifficıle DOSC beaucoup de problemes. Par exemple, quel
est le LYD du biblique quce cıte, OUVENT d’ailleurs inexactement, predi-
Cateur D bid 211
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Betrefis der Herkunft dieses rätselhaften Dokumentes haben die Heraus-
geber ohne welteres den Standpunkt eingenommen, daß NUr als eiIn
griechisches Produkt gelten kann1!2. Mir erschlienen diese Ausführungen
allzu unbegründet assertorisch. Und Was S1e Gründen vorbringen,
VErMmMaS mich keineswegs davon überzeugen. Denn gleich be1 der ersten
Lektüre dieser Texte fiel mir auf, da{fß sS1e unmöglıch griechısch verfaßt
se1in könnten. Durch wiederholte Überprüfungen bın ich nıcht Voxn meilner
Skepsis geheilt worden. Im Gegenteıl, die syrische Grundlage begann
mMIıt zunehmender Schärfe durchzuschimmern. Dazu g1ibt 6S mehr als
einen Grund Eın 'Teıl des griechischen Wortschatzes empfängt erklärendes
icht VO: Syrischen. uch gewIlsse Stilmittel scheinen eine bessere Er-
klärung finden, WC: S1e als Übersetzung AQus dem Syrischen geWwerteL
werden. ogar verschiedene theologische und paränetische Gedanken-
gänge erinnern syrısches Gut!3. ber der meisten unwiıderstehliche
nla{fß ommt Von der Entdeckung, daiß die biblıschen Zıtate die syrischen
'Texttradıtionen aufweisen. Be1 ständiger Beschäftigung mi1t diesen 1exten
sStÖßt INan sich immer wlieder Erscheinungen, die eine andere Ösung
des TODIeEemMSsS als diejenige dernn Forscher nahelegen.

Damıt 1st ein Problem angeschnitten, das für unNns besondere Bedeutung
besıitzt. Um den Faden finden, der aus dem Labyrıinth des Rätselratens
hinausführt, werden WITr 1n geduldigster Arbeit das biblısche Mater1al
besonders markanten Beispielen Wort Wort untersuchen mussen. Nur

können WITr sehen, WIE mannıgfach gefärbt das orientalische Kle1id des
bıblıschen LTextmaterıals 1St, und Was sıch für lıterarısches Problem
Adus diesen Feststellungen lernen läßt

Wır beginnen mıiıt den alttestamentlichen Zitaten. In Gen 3 1sSt die
TOUC TOVOUC GOU XL TAC OÖLVAC GOU wohl meılsten lehrreic 1

TO Abweichungen trennen S1e Von dem Septuagıntatext, der hıer TAC
AUTAG G OL KL TOV OTEVAYLOV GOU bietet. Keıine einzige LXX-Handschrift
annn etwas äahnlıches aufweisen. 'Latsächlich 1sSt 6S vergebliche Mühe,
auf diesem Gebiet aufzutreiben, W3as unseren ext erkläj;en könnte
Da{iß INnan hıer 1n Wirklichkeit aber einer selbständıgen Übersetzung
Adus dem Syrischen begegnet, ersieht Inan teıls schon, WEeNN INnan die Pe-
schitta auifschlägt, die hıer UD 5 »deine Leiden und deine

In der Tat taucht dieses TOVOUG hıer auf.Schwangerschaften« est

Lbıd 225 {ff.
Vergleiche die Aus  gen ber das Ünglück des Ehelebens, bıd 4A7

MI1t den "Iradıtionen der syrıschen Christen den Ihomasakten, Tight,
Abpocryphal AÄcts of the Oostlies London I: 181{.

Homilia 47 Die handsc  ıftlıche Überlieferung der omiıilıe ze1gt, dafß
versucht hat, diesen seltsamen lext MI1t dem1 Xa eXT ein1igermaßen versöhnen.
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Weıiıter scheint dem griechischen Übersetzer eine altertümlıchere 'Text-
gestalt, dıie ZUN der Frühzeıit der syrischen Pentateuchübersetzung stammte,
vorgelegen haben. Dafß dıe archaıische Prae-Peschittagestalt hıer neben
den »Leiden« och einen anderen Ausdruck » Wehen« hatte,
darüber 1st tatsächlich eine Spur 1n der patrıstischen Literatur auf-
ewa. worden??. uch ın den Targumım kann INnNanl etwas Von dieser
"LTendenz beobachten. Während das samarıtanısche Targum hiıer 7D
liest?®) bieten Ps.-Jonathan!” und Onkelos18 hıer

In der Textgestalt von Ps 6, 619 QU YApP SOTLV SV  o T DavVaAtoO CIn O -
VEUGOV GOU K.XL SV T X  ÖN OTL QUX SOTLV SV  o T DAvVaATtTo@O CIM LLVNLOVELGV GOU

SV  w T LÖN sind die Abweichungen augenscheinlıich nıchts anderes als
die Peschitta 1n dem griechischen Kleide n JLax> N
\a DO.,

Be1 dem 'TLexte Von Jes 56, g1bt 65 keinen Zweiftfel darüber, daß
dieser nıcht auswendig zıtlert, sondern Aaus dem Kodex SCNOMIMCH 1st
Diese Te1 Verse Siınd zıtiert, dafß kurze Bemerkungen dazwischen SC-
stellt worden S1nd. Die Fassung Verse TAÖE Y&p ÄseyveL XUPLOG >
T AeyeL XUPLOG entspricht Sanz der Peschitta L lL999
der o den übrigen Hss.°1.

Nützlich 1st auch die Wahrnehmung, dafß dıie Wortfolge des syrischen
1 extes ZUI Vorschein kommt

Der lext Von Jerem. 16, 1/2 L A&BNG YOVALXO XL QU VYEWNÜNGETAL G OL

LLOC QU! DUYATNP SV  w T w:  o ToUT@??* erscheint einem 1Ur solange
fremd, als INnan die betrachtet, die gleich ach den Te1i ersten
Worten AseyveL XUPLOG CIn YeOC "Io00A dazwischenschiebt. Die Textgestalt
1in unserem Schriftstüc erscheint aber ganz Ordnung, W INnan
sS1e mit der Peschitta vergleıicht, der ebengenannte Zusatz erst ach
dem nde des Zıtates kommt Deshalb, welt \LTS der Örper des Zitates
1n Betracht kommt, 1st davon überhaupt nıichts ausgelassen worden. EKs
<1bt och andere Beispiele, dıe Auslassungen dem griechischen lTexte
dadurch erklärbar werden, daß WIr dıie Peschitta aufschlagen und diesen
Text 1Ns Griechische übertragen. 1)as 1St auch der Fall miıt der Auslassung
Von SV  w TN ÖLXVOLCA XÜTOV Hıob 1} 5283

Ephraem Syrus, era OMMNLG SYT .9 ed Mobarrek (Romae 1,36
Brü Das samarıtanısche T argum ZU Pentateuchrd.

17 Ginsburger, Pseudo-Fonathan (Berlın
Berliner, 1 argum OnkRelos CT

19 Homilıa 67
1D1dC 51
1e Diettrich; FEın Apparatus CY1Lt1CUS UT PeSıtta ZU Propheten Fesaia

Beihefte ZntW Gleßen 189
D 2 Homilıa 51

1lbıd 55
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on soviel darft also bereıits jetzt mıit Bestimmtheit ausgesprochen
werden: dıe alttestamentlichen Stellen 1n uNnserTrem Dokument erhalten
eine Beleuchtung Von den syrischen Texttradıtionen. Wıe dıe weitere
Untersuchung CS ze1igt, wird InNnan gew1ß nıcht fehlgehen, WECNN INan diese
Ziıtate auf die Peschitta zurückführt.

11

och dieses Bıld bedarf och ach verschiedenen Richtungen der
Vervollständigung. Die nächste Aufgabe Ist, die Evangelienzitate einer
Prüfung unterziehen.

Eın sehr interessanter Fall 1st Mt 3 1224 O YAO TETUOV SV TN YeLpL
X  OV TO TETUOV SV TN YELpL U  'QU 1n einer Gestalt, die auf dem griecht-
schen Boden vollkommen unbekannt 1St. Dieses SV  o TN YELOL erscheint
tatsächlich in den altsyrıschen TYTexttradıtionen, sichtbar dem persischen
Diatessaron?®. uch 1n einem Lemma 1n der alten armeniıschen Übersetzung
des Matthäuskommentars VON Johannes Chrysostomus: &bn lı Nn
der Hand 1St« 1st davon eın 1derha auf uns gekommen?®, Ungleich
wichtiger Ist, daß lext eın erb besıitzt. uch das erscheıint wlıeder
1n den beiden altsyrıschen Evangelıen als »haltend«. Hınzu
kommt och ein etztes Moment. Unser ext ennt KXATADELV ÖLXKAHOADELV,
welches einfach dıe Übersetzung des syrischen o se1in scheıimnt.

In dem Gleichnis Von dem König, der seinem So  S Hochzeıit machte,
sa der lext VoNn Mit Z 11, dafß der König eintrat, nıcht ydıe Gäste

betrachten«, WIe das griechische Orıginal Sagl, sondern L  ÖELV TOUC
XVAKELLEVOUG ydıe Gäste sehen«27. Vergebens sucht INan eine Lesart
WIe diese 1n der griechischen Überlieferung. Diese erscheint aber 1n den
altsyrıschen Texttradıtionen, denn Syr-Sın hat hler J »”Zu sehen«,
während yr-Cur und die Peschitta J Lamt9 »daß sehen möchte«
haben Weiter sa der ext; da{fß der König den Menschen yfand« züpe
STOEV EXEL, der eın Hochzeitskleid anhatte Was einem hiıer auf-
fällt 1sSt dıie Jatsache, dafß diese Lesung gerade in der altäthıopischen ber-
SETZUNg auftaucht. Was 1n der altäthıopischen Evangelienübersetzung VO

altsyrıschen Strom der 'Iradıtionen erkennen ist28 ermutigt dıie Vermu-
LUNg, dafß vielleicht auch diese Lesart nıcht aus der uft gegriffen 1st

In dem Gleichnis ber dıe Jungfrauen überrascht uns Mt 25 10,
INnNan nıcht ELC TOVC YALOUG begegnet, WIe 65 uns bekannt Ist, sondern

24 1lbıd 65
2 5 Messina, Diatessaron Dersiano Bıblica et Orientalıa (Roma

Yawetaranagırn enedig 1,165
27 Homilıa 67
28 Vööbus, Early METSLIONS of the Nez T estament. Manuscrıipt studıes apers

of the Estonıian T’heologica Soclety Exıle (Stockholm 256 fF.
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VuLOGÖVASS9, und och selteneren Ausdruck OO TOV3O0. Diese Stelle
erhält Licht, WE iNanl einsieht, WIC die syrischen Texttradi-
tionen diese weitergegeben en Hıer IST der griechische Plural und nıcht
das lokale ELG TOUCG YALLOUG der Peschitta durch Ua »Hochzeıits-
saagl« und Syr-Sın durch JLONa »Festsaal« wiledergegeben Ganz
anders egen die ınge C1NCI alteren Phase der altsyrıschen radı-

Hıer finden »Brautgemach«, C1iN!| Fassung, die UrC.
Ephraem** Aphrahat** andere Schriftsteller *, ja UrC.
C1N| Inschrift®® bezeugt 1ST

Kın EUgNIS erbringt einNn! und letzte Stelle, der die
DerVollgestalt C1iINCTI altsyrıschen Fassung sich erhalten en dürfte

ext betreffs der Gleichnisrede ber das Himmelreich gleich eiINEIN 1NSs

Meer geworfenen Netz läßt erneut die altsyrısche Grundlage hellstes
IC ÄAnstatt BANDELON jgeworfen« est der 'Text Mt

Tatsächlich erscheint diese Lesart den be1-VANKLOTTELON ygesunken«*®
den Altsyrern, WIC auch nıcht korriglert der Peschıitta, als
ywelches gefallen der ywelches gesunken Dieses wird besonders
klar, WECeLN iINnan nıcht übersieht, WIC die Revisionsarbeit der Harklen-
sischen Übersetzung ‚WU W: diesen Ausdruck ach dem Grie-
chischen verbessern?®”.

Dazu ommt och eLtwas anderes, Was den Ausschlag g1ibt Während
das griechische Original Verse SagtT, da{fß dıe guten Fiıische »
sammelt« wurden, überrascht unNns ext der Lesart ETLÄSYSEOVE
yerwählt« die den griechischen Texttraditionen völlıg unbekannt 1ST In
der '1at WTr S1C aber den altsyrıschen Evangelıen Hause als
der wählten uch der Peschitta IST diese Fassung
stehengeblıeben

29 Homilıa 57
1bıd 57

371 Lamy, Hymnı et SETMONES (Mechlinıiae 207 209; ODATTEe
)Dera NLa D 139 454 610

82]' Parısot, Demonstrationes Patrologı1a Syrıaca 1 (Parısus 240 248
416 61

33 Zettersteen, Beıträge ZUr Erkenntnis der relıgiösen Dichtung Balaıs
Leıipzıg 28

Vööbus, Studıes the hıistory of the gospel text S yrı1aC CSCO 128
(Louvaın 92 111

3 5 u1d1; D: un 215CT12Z1071€E€ sepolcrale SINLACA y = Extrait des actes du Xe CONgrES
international des orjentalıstes. Session de Geneve 1894, Sect. I1 (Leida Ta

36 Homilıa 65
87]' ıte, Sacrorum evangelıorum eErSsS10 SYrıaca Phıloxeniıana XON11

1,67
S Lee,; Fusebius the 1 heophanıa London V, 48
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Mit dieser doppelten Erkenntnis ist dıe Prüfung des weıteren bedeut-
SammenNn Materı1als heranzutreten. Eıine Reihe Voxn Zıtaten AQUus dem pOosto-
los mögen die ‚WONNCHNCH Resultate noch verstärken.

Interessante Beobachtungen ermöglıcht Röm 8, 2539 QU ALWLG,
AQU OTEVOYX@OPLA, QU ÖLXAOTAL, QU Bn  ONTOPEC, QU S  LOOG > YALWLG TEV

\ \YOPLA SLOYLÖG Y  X ALLLÖG YOLLVOTNG XLYVÖULVOG Y)  X WAYALOC. Eın Blıck
auf diese Stelle der syrischen *® und armenıschen 4 Literatur
zeigt, WIeE verschiedenartıg dieser Passus zıtiert worden ISst. Auslassungen
gehören hıer ZUTFX Tagesordnung. So sehr iINnNan zunächst genelgt se1n
möchte, hier chlechthın die bloße Wiedergabe einer freien Paraphrase
des biblischen "Textes glauben, 1st nıcht daran rütteln, daß die
Worte ÖLXOAOTAL QU S  ÖNTOPECG eine andere Erklärung zulassen. Das Wort-
bıld des syrischen "Lextes JLa o) konnte in einer VeI-

dorbenen Gestalt als ja 0) Lıg erscheıinen. Paläographisch würde
das eine verständliche Verschreibung se1IN. Das siıch würde Ja
nıchts mehr als eine interessante Möglıchkeıit se1ln, WEn nıcht eın
letztes, schlechthin ausschlaggebendes Moment hıiınzukommen würde,
das unNns handgreiflich zeigt, dafß WITr hıer mi1ıt einer Übersetzung Aaus dem
Syrischen en Das merkwürdige Wort ££‘P°Ca ganz fremd
auf dem ogriechischen Grund, spricht eine deutliche ede Der SYyI1-
sche Lext hat nämlıch dasselbe Wort LD 42 daß der Übersetzer

Sar nıcht übersetzen brauchte, sondern dieses LUr umzuschreiben
hatte

extIn Röm S, lautet der QÜTtTE LLCG ETEDA XTLOLG ÖUVNGETAL
Y@OOLOAL o  n TNG Y ATENG TOU ÄpLOTOU 43, während der griechische Or1-
ginaltext hıer OU SOU uns bietet. Die Peschitta läßt unNns hıer Stich
ber auch hier handelt sich einen Splitter, der der altsyrıschen
Überlieferung wıiederkehrt. Eıine nähere Bekanntschaft MIt den syrıschen
Schriftstellern, die die archaıischen 'Iradıtionen benutzt haben, wirft
klares Licht auf die Herkunft uUuNseTer Lesart. Wır egegnen der Fassung
m A0 9 ydıe Liebe Christi« be1i Ephraem‘**, Philoxenos*?®,

39 Homilıa 63
Cureton, Hiıstory of the Martyrs ın Palestine, Dy Eusebius,

Syrı1aC London D Lee, Eusebius the Theophanıa I, 64; aı
Lewis Select narratıves of holy Sinaitica London 116. 5

ı Yoyvhan Mandakown:ı, ark Venedig 105

Vgl Brockelmann, EX1CON SYT1ACUmM (Halıs Saxonum 472
43 Homlilıa 63
4 4 STrboyn Ephrem: matenagrowt iwnk Venedig 3,34
45 Hs am Add 1999, fol 152 D; aschalde, Yee etters of Phıloxenos,

Bıshop of Mabbogh Ooma 130
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der ten Übersetzung der Werke von Jesaja Von Skete46, be1 Sahdona#”
und anderswo48. Vom Syrischen UK hat sS1e auch in die armenısche*?®
Texttradıtion Eıngang gefunden.

Die Stelle Von 1: 1ıim Z 1550 geht wleder ihren eigenen Weg Dem
griechischen Originale gegenüber AYLXOLÖ LETO GG OOGUVNG bietet der
Lext XYLAOLL Ö XL TOQD0GUVN. uch esm geht lext Hand in
and MmMI1t dem syrischen lLexte 1n der Peschitta JLa.Q2150 Lan AD

uch die 1e] diskutierte Kor { 37/851 hınterläßt den Eindruck,
da{fß dıe Abweichungen Vvon dem griechischen Grundtexte besten
erklärt werden können als eine selbständıge Übersetzung AUus dem
Syrischen. So bietet der ext TN SXUTOD XApÖLC SV T >5  K3“  HÜ XAPÖLC
welches wohl dem syrıschen 'Lexte äher steht Eıne andere
Beobachtung bedarf och der Erörterung. Im Vers Sind dıe beiden
Verbalformen gleich: KANGOC OLEL. XPELOCOV 7TOLEL KANGOC TOLEL.. .
XDELOGOV TOLNGEL. So hat auch Ephraem seinem Paulustext gelesen®?,
und 1sSt diese Fassung och in der Peschitta stehengeblieben.

Es g1bt Zitate, dıe allein ZWar einem nıcht 1el können, deren
erkwürdigkeıten aber der Gesellschaft der schon behandelten lexte
1n ihrer Bedeutung zunehmen. In Gal 6, 858 erscheint SV T TVEÖLLATL
ZLC TO TVELLLA. als eine Übertragung des zweldeutigen A  > »M
EISE« der »IM den E1ISt«. Das 1ld waäare unvollständıg, WeNnNn nıcht
auch eines anderen Charakterzuges gedächten. Es g1Dt Zitate, deren Wort-
folge den griechischen Grundtext geht, sich aber mMI1t dem syrıschen
'Text vollkommen deckt®

Die Mühe des eges lohnt siıch. Im (GGanzen ist dıe Ausbeute beträcht-
lıch Dazu darf nıcht außer acht gelassen werden, daß WIr Dokument
1n Hss. besitzen, dıe 1n das oder gehören Während viele hundert
ugen ber diese Dınge hınweggeglıtten sind, ohne auch ahnen, Wäas
dahıinter steckt, und auf diese Weıse diese altertümlıchen Elemente uns
Trhalten gC  e  en sınd, 1sSt cS5 ebenso sicher, dafß ein Teıl der Lesungen
aufe der Zeıt dank den Abschreibern eigentliches Gesicht verloren

46 Hs Br. Mus Add 17 168, fol. 489
47 Bedj) da Martyrıu quı et Sahdona QUAAE 0OMMNMLA (Parisus 207

Bedjan, AÄcta et SANCLOTUM Parısus 4, 80
9 Voyhan andakown!ıi, ark 105
50 Homilıa 27

1lbıd 25
5Q STrboyn Ephrem matenagrowt iwnk' 65
53 Homilıa 51 Diese Lesart ist erhalten einer andschrift, Vat. 2056
54 1e€ besonders Kor 7,206, Homilıa 51 und Kor 1550 bıd 49



Pseudo-Basilianische omiıilie ber die Jungfräulichkeit

haben. Die handschriıftliche Überlieferung uNseres Schriftstückes we1iß
manchen Fingerzeig dafür geben, und falls och andere Hss. >5 uns

jJetzt erreichbar waären, könnten WITr vielleicht och mehr darüber lernen.
1 TOTZ dieser Umstände Ist, WIE SESAZT, die Ausbeute beträchtlich

Einerseits bringt S1e Stellen, das textliche Kleid des bıblıschen Materı1als
mıiıt all seinem merkwürdigen Gewebe uns ein eindeutiges und handgreıf-
liıches Zeugnis oibt Andererseıits S1e UuNXNs anderen Lesungen,
die ugen, dıe hıer Reste alter mrisse und Farbe erkennen wollen,
das unkel gewöhnt se1in müussen, 1n das die orgänge olcher 'Iradıtionen
siıch hüllen.

Diese Analyse Wr notwendig, den Ausblick in eine letzte Perspek-
tive frei machen. Nıemand wird sıch dem Eindruck entziehen können,
dafß solche Feststellungen die rage der erkunft des ne entdeckten
rätselhaften Schriftstückes entscheıiden. Damıt kann ein sicherer Faktor

die Berechnungen hineingenommen werden, der ıhnen in der Forschung
bıs jetzt och fehlte

Messan. SIACCUS 19; eTro. SIACCUS 63; Mosgq. SITACCUS, Vladıimir 131 134


